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Sparen und arbeiten

Der steinige Weg 
zur ersten Million
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So viel Geld hätten Sie, wenn Sie seit 2002
jeden Monat 500 Franken gespart hätten

Mit SMI-Aktien: 161 852.94 Fr.

Auf einem durchschnittlichen Sparkonto: 96 482.64 Fr.

Unter der
Matratze:
94 000 Fr.

 Quelle: VZ Vermögenszentrum    Grafik: Ringier Infographics
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Hohe Löhne steigen stärker

Quelle: Bundesamt für Statistik/Schweizerischer Gewerkschaftsbund       Grafik: Ringier Infographics
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24 230 Franken

11 041 Franken

4178 Franken

6189 Franken

Der Lohn, bei dem 10%
weniger verdienen, 90% mehr
50% verdienen weniger (Median)
90% verdienen weniger
99% verdienen weniger

So ungleich ist das Vermögen
in der Schweiz verteilt

65% besitzen
1,6% des Vermögens

0,26% besitzen
29% des Vermögens

Total Schweizer Vermögen: 1,7 Billionen Franken

Quelle: Eidg. Steuerverwaltung, Stand 2013
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Tipps für angehende Geizhälse

W as unterscheidet ein 
Ford Modell T von 
1924 vom moderns-

ten Tesla Model 3 von 2017? Die 
gute alte Tin Lizzie wurde in De-
troit am Fliessband hergestellt. 
Der hochgelobte Elektroflitzer 
von Tesla dagegen wird in müh-
samer Handarbeit zusammen-
gebaut. Im Zeitalter der Digita-
lisierung würde man sich dies 
anders vorstellen.

Ganze drei Stück werden 
derzeit pro Tag aus den Werks-
hallen geschoben. Die Produk­
tion läuft nur in homöopathi­
schen Dosen, wie das «Wall 

Street Journal» berichtet. Zum 
Vergleich: Bei Ford verliess vor 
93 Jahren alle zehn Sekunden 
ein Neuwagen das Fliessband.

Für Tesla ist das alles ein Su-
per-GAU. Denn Tausende Inter-
essenten aus aller Welt haben 
bereits viel Geld bezahlt, um zu 
den Ersten zu gehören, die ei-
nen Volks-Tesla bekommen.

Die Produktion des E-Flit-
zers, mit dem Tesla in den Mas-
senmarkt einsteigen will, be-
gann Anfang Juli. Offensichtlich 
zu früh, wie sich nun zeigt. Die 
Montagelinie leidet an Kinder­
krankheiten. Darum müssen die 

Arbeiter eines der modernsten 
Autos der Welt von Hand zu-
sammenbauen – wie in den An-
fängen der Autoindustrie.

Tesla wollte sich gegenüber 
dem «Wall Street Journal» nicht 
äussern, gab aber zu, dass im 
dritten Quartal nur 260 Stück 
des Model 3 gebaut wurden. 
Die Firma von Elon Musk (46) 
begründete dies damals mit 
Produktionsengpässen. Exper-
ten halten das für eine faule 
Ausrede: Es gebe keine Proble-
me mit Zulieferern. Tesla habe 
die Produktion einfach zu früh 
hochgefahren.� Patrik Berger

Tesla baut pro Tag nur drei Model 3
Einstieg in den 
Massenmarkt verpatzt: 
Model 3 von Tesla.

Harry Büsser und  
Konrad Staehelin

S chaffe, schaffe, Häusle 
baue. Der Spruch, der 
die Bewohner des 

Schwabenlands charakterisie-
ren soll, zeugt nicht von Gla-
mour. Sondern von harter Ar-
beit und eisernem Sparen bis 
hin zum Geiz. Von anderen 
belächelt, sind die 
Schwaben stolz 
darauf. Und 
nicht per Zu­
fall eine der 
reichsten 
Regionen 
Deutsch­
lands.

Ein Re-
chenbeispiel, 
bei dem der 
Schwabe ins 
Schwärmen gerät: 
Schon wer pro Monat 1000 
Franken auf die Seite legt, 
kann nach 30 Jahren Millionär 
sein. Dazu braucht er aller-
dings einen jährlichen Zins 
von 6,3 Prozent. Unmöglich? 
Keinesfalls! In den letzten 30 
Jahren wurde diese Rendite 
am Aktienmarkt erreicht. Da-
rauf, dass das auch für die 
nächsten 30 Jahre gilt, gibt es 
allerdings keine Garantie.

Bei einem Zinssatz von ei-
nem Prozent, was derzeit der 
Mindestverzinsung des obli-
gatorischen Teils der Pensi-
onskassen-Guthaben ent-
spricht, muss man 30 Jahre 
lang schon fast 2500 Franken 
pro Monat zur Seite legen, um 
am Ende Millionär zu werden. 
Für die meisten Menschen ist 

das Wunschdenken. Der 
Durchschnitts-Schweizer ver­
dient zwar gut 6000 Franken, 
sparen kann er aber nur ein 
knappes Fünftel davon. 
Kommt hinzu: Viele Schweizer 
können zu Beginn ihres Er-
werbslebens nichts auf die 
hohe Kante legen. Viele schaf-
fen das erst ab einem Alter von 

40 Jahren, was ihnen bis 
zur Pensionierung 

noch 25 Jahre 
Zeit lässt.

Darum ein 
anderes Bei-
spiel, das 
den Klein-
sparer zwar 
nicht zum 
Millionär 

macht, mit 
dem er sich aber 

doch ein Polster 
aufbauen kann: Hätte 

er seit Anfang 2002 jeden Mo­
nat 500 Franken zur Seite ge­
legt, hätten sich jetzt schon 
über 160 000 Franken ange­
häuft (siehe Grafik unten).

Zumindest wenn er das 
Geld gleichmässig auf die Titel 
des Schweizer Börsen-Leitin-
dex SMI gesetzt hätte. Dieser 
fuhr zwar wegen der Crashs zu 
Beginn und zum Ende der Nul-
lerjahre massive Verluste ein, 
machte diese jedoch später 
wieder wett. Da fuhr deutlich 
schlechter, wer sein Geld auf 
einem Sparkonto oder unter 
der Matratze lagerte.

Grundsätzlich gilt darum: 
Je früher Sie anfangen zu spa-
ren und je höher der Zinssatz 
ist, der auf dem Ersparten er-
reicht wird, desto höher wird 

das Vermögen im Pensionsalter 
sein. Wer es in jungen Jahren 
nicht schafft, 1000 Franken pro 
Monat zur Seite zu legen, fängt 
eben mit weniger an.

Doch es ist immer noch bes­
ser, nur einen kleinen Betrag auf 
die Seite legen, als gar nichts zu 
sparen. Denn mit der Zeit läp-
pern sich auch diese kleinen 
Batzen, Zins und Zinseszins ein-
gerechnet, zu einem grossen Be-
trag zusammen.

Oder wie der Schwabe sagen 
würde: «Gläggarad isch au 
gschissa.»-Serie Teil 2

So machen Sie 
mehr aus Ihrem 

Geld!
D ie reichste Ente der 

Welt, Dagobert 
Duck, hatte im Jahr 

1947 ihren ersten Auftritt in 
einem Comic-Heft. Gemäss 
der Geschichte kam Onkel 
Dagobert nicht reich zur 
Welt, sondern fing als 
Schuhputzer in Schottland 
an, folgte später dem Ruf 
des Goldes nach Amerika. 
Dort baute er sich sein Wirt-
schaftsimperium auf, knau-
serte sich fantastisch reich 
und badet seither in seinen 
Fantastilliarden Talern im 
Geldspeicher.

Wie Dagobert in Enten-
hausen haben sich in Hol-
land Hanneke van Veen und 
Rob van Eeden reich ge-
spart. Ihre Strategien hat 
das angeblich geizigste Ehe­
paar Europas in einem Buch 
festgehalten, mit dem Titel: 
«Wie werde ich ein echter 
Geizhals?» Damit meinen 
die beiden nicht krankhaftes 
Sparen, sondern vorbildli-
ches ökologisches Verhal-
ten: «Wenn Sie sparsam le-
ben, nicht mehr verbrau-
chen als nötig, nehmen Sie 
nicht länger am Überkon-
sum teil.» Tatsächlich gibt es 
sympathischen und weniger 
sympathischen Geiz:

Clever
 Reparieren, was kaputt ist, 
nicht alles gleich neu kaufen. 

 Autopneus bis auf 1,6 Milli­
meter Profiltiefe abfahren, 
auch wenn der Garagist Ih-
nen schon früher neue 
Pneus verkaufen will.
 Daheim bleiben und den 
Partner verwöhnen, statt 
auf Einkaufs- oder Bartour 
zu gehen.
 Eine Fahrgemeinschaft zur 
Arbeit bilden, statt jeden 
Tag alleine im Auto zu fah-
ren.
 Bevor Ausschussware in 
der Mülltonne landet, wird 
sie runtergesetzt. Halten Sie 
Ausschau danach. Das freut 
nicht nur Ihr Portemonnaie, 
sondern auch die Umwelt.

Dreist
 Sich immer nur einladen 
lassen, nie andere einladen.
 Häsch mer e Zigi? So kom-
men selbst Nikotin-Süchtige 
gratis durch den Tag.
 Beim Wägen des Gemüses 
im Supermarkt das Säckli 
anheben.
 Immer und überall verhan­
deln: Funktioniert auf dem 
Basar in Marokko und im-
mer mehr auch in der 
Schweiz.
 Vom Schweizer Lohn
niveau profitieren, aber 
trotzdem im Ausland in die 
Skiferien und zum Wochen-
einkauf nach Deutschland.

 Harry Büsser und 
 Konrad Staehelin

Aktionen nutzen
Wer in den Supermärkten nach Aktionen
Ausschau hält, spart viel Geld. Auch mit Ausschussware 
kann man das Portemonnaie schonen.

Fahrgemeinschaften
Gemeinsam zur Arbeit fahren erspart 
nicht nur Benzinkosten, es ist auch 
unterhaltsamer. 
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Morgen im BLICK
Der häufigste Weg zum Reichtum: Erben


